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Lösung aus den letzten ON:Füllen Sie
die leeren Felder

mit den Zahlen von
1 bis 9.

Dabei darf
jede Zahl

in jeder Zeile,
jeder Spalte und in

jedem
der neun Blöcke

nur einmal
vorkommen.
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rapperswiL-jona

Reden lernen – ohne Worte
Die einen können nicht rüber-
bringen, was sie sagen möch-
ten – andere nicht, was sie alles
denken. Wieso? In Rapperswil
geht im Oktober ein Seminar
über nonverbale Kommunika -
tion dieser Frage nach. Dabei
werden Authentizität und Em-
pathie beim Tanzen geschult.

Ob man es will oder nicht: Der Körper
«spricht» und sendet unentwegt Signa-
le, auch wenn wir es gar nicht beab-
sichtigen. Gemeint ist die nonverbale
Kommunikation, also die Wirkung, die
man auf andere Menschen hat. Und
wie diese unsere Signale wahrnehmen
respektive interpretieren. Zu wissen,
dass man durch blosses Auftreten und
Bewegungen eine Wirkung auf andere
Menschen hat, ist das eine. Wie man
 jedoch seine eigenen unbewussten
Körpersignale ins Bewusstsein bringen
kann, das andere.

Tanzende Psychologen
Bruno Sternath (48) und Dr. Marco
Vannotti (38), beide von Human Psy-
chology in Rapperswil, wollen mit
 ihrem Seminar unbewusste nonverbale
Kommunikation bewusst machen. Die-
ses wird im Oktober erstmals in Rap-
perswil durchgeführt. «Wir wollen das
Nonverbale erlebbar machen», sagt
Sternath. «Wenn man nur trockene
Theorie vermittelt, dann bringt das
 wenig – Erlebnisse stehen bei uns im
Zentrum, und wenn man etwas erlebt
hat, dann bleibt das Gelernte viel bes-
ser hängen», ergänzt Vannotti. Die Psy-
chologen Vannotti und Sternath sind
beide Tänzer mit langjähriger Erfah-
rung sowohl im Tango also auch im
freien Improvisationstanz, im Swing
und in Latinotänzen. Naheliegend ist
es also, dass der Tanz als Ausdrucks-
mittel der nonverbalen Kommunikati-
on herbeigezogen wird. «Was wir hier
veranstalten, ist jedoch kein Tanz-
kurs», stellt Sternath schmunzelnd
klar.

Welche Wichtigkeit die beiden Her-
ren der nonverbalen Kommunikation
beimessen, zeigt sich in der Ziel -
gruppe, welche sie mit ihrem Seminar

ansprechen wollen – jedermann. «Der
Kurs widmet sich an all diejenigen,
welche mehr über ihre nonverbale Wir-
kung im Beruflichen und Privaten er-
fahren möchten und lernen wollen,
sich authentisch und situationsgerecht
auszudrücken», erklärt Vannotti. In
diesem Sinne bieten Sternath und
 Vannotti Seminare für Männer und
Frauen (gemischt und getrennt) sowie
für  Führungskräfte und Paare an.

Nutzen in vielerlei Hinsicht
Das Ziel des Seminars ist es, dass die
Teilnehmenden Vertrauen in sich selbst
und in ihre individuelle nonverbale
Kommunikation gewinnen. Das Wis-
sen über die eigene Wirkung soll ihnen
zu grösserer Sicherheit in den unter-
schiedlichsten Alltagssituationen, wie
zum Beispiel bei öffentlichen Auf -
tritten, verhelfen. Von Bedeutung ist in
allen Situationen, dass die nonverbale
und die verbale Kommunikation über-
einstimmen. «Nur so wirken Men-
schen authentisch, überzeugend und
sind besser einschätzbar für ihre Mit-
menschen», so Sternath. Ganz ohne
Theorie gehts jedoch nicht. «Am ersten

Tag widmen wir uns vorwiegend den
psychologischen Grundlagen der
Kommunikation, am zweiten Tag kön-
nen die nonverbalen Kommunikations-
signale und -muster durch Tanzübun-
gen erlebt werden. Geübt wird einzeln,
paar- oder gruppen weise», sagt Van-
notti. Und die Übungen funktionieren
scheinbar wirklich: «Wir zwei haben
sie alle selber ausprobiert», so Sternath
lachend. Fakultativ zusätzlich buchbar
ist der dritte Kurstag, an welchem die
nonverbalen Signale mittels Video ana-
lysiert und vertieft werden. Rund einen
Monat später treffen sich nochmals alle
Kursteil-nehmer, wobei sie sich über
ihre Erfahrungen im Alltag austau-
schen können.

Nonverbale Kommunikation mittels
Tanz erleben – ein Novum ist das nicht.
So wie die Herren Sternath und Van-
notti das Seminar gestaltet haben, kann
jedoch definitiv von einer Neuheit
 gesprochen werden.

Laura Verbeke

Kursstart 19. Oktober in Rapperswil;
Infos: Telefon 055 211 98 76
oder www.humanpsychology.ch

Fassade oder Seele?
Letzten Samstag fuhr ich mit meiner
Tata (Romanisch für Grossmutter) ins
Bündnerland in meinen ursprüng -
lichen Herkunftsort Surava. Das letzte
Mal war ich mit sieben Jahren dort und
hatte deshalb nur noch sehr vage Erin-
nerungen daran. Denn seit meiner Ge-
burt schlägt mein Herz für Rapperswil
und die Stadt ist folglich auch mein
 Lebensmittelpunkt. 

Was mich jedoch als Rapperswiler
Urgestein sehr erstaunt hat, war die Au-
thentizität der Bevölkerung im Albula-
Gebiet. Selten habe ich so herzliche
und warme Leute angetroffen in der
Schweiz. Sehr wohl überlegte und
 naturverbundene Menschen, welche
noch grossen Wert auf Tradition und
Familie legen. Im Grunde hätten wir
den ganzen Tag lang Einladungen von
Einheimischen folgen können, welche
uns ihre persönlichen Geschichten des
Eigenheims oder Dorfes erzählen
wollten. Ich bin versucht zu behaupten,
dass der grösste Teil der «Albulaner» –
oder zumindest deren Vorfahren – an
der Mitgestaltung des eigenen Dorfes
seit Urzeiten beteiligt waren. So er-
staunte es auch nicht, dass im einzigen
Restaurant in Surava «Restaurant
Post», noch die Bilder meines Urur-
grossvaters hingen, welcher Post -
kutscher über die Julier-Malojapass-
Route war (siehe Foto). Er wird so -
zusagen noch heute als Lokalheld ge-

feiert. Mich berührte diese Echtheit tief
in meinem Herzen.

Dies vermisse ich leider in Rappers-
wil sehr. In unserer schönen Rosen-
stadt scheint es nur schöne alte Häuser
ohne Traditionen zu geben. Fassaden
ohne Seelen. In welchem Haus wohnt
noch ein Ururenkel, welcher über seine
Vorfahren erzählen möchte? Wo wird
man auf der Strasse herzlich angespro-
chen und zum Kaffe eingeladen, wenn
man unsere Stadt mit der Grossmutter
besucht? Wo bleibt der Rapperswiler-
Wiedererkennungswert wenn man fern
von Zuhause ist? Wo ist das stolze Res-
taurant «Post» in Rapperswil? Ist es
möglich, dass der einzige Treffpunkt
ein italienisches Restaurant sein kann,
welches erst seit zirka 20 Jahren in
Rapperswil existiert (früher hiess das
Restaurant ironischerweise «Spani-
sche Weinhalle» und nicht etwa «Bier-
halle» Rapperswil)? Sind wir Rappers-
wiler somit auf unsere sympathischen
südlichen Nachbarn angewiesen, um
mehr Lebensfreude und Fantasie zu
 haben? Was ist aus unserer Rappers-
wiler Seele geworden oder gibt es diese
letztendlich nicht?

Bitte nicht falsch verstehen: Dies
soll keine Reklamation an uns Rap-
perswiler sein. Es sind nur Gedanken
eines jungen Mannes, der seine Wur-
zeln im Bündnerland gefunden hat.

Silvan Manhart, Rapperswil

Bruno Sternath (rechts) und Dr. Marco Vannotti: Der Körper sendet unent-
wegt Signale aus, auch wenn wir das nicht  beabsichtigen. Foto: Laura Verbeke
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